„Welterbe und weltoffen“

A 20. Sonntag i. Jahreskreis, Jes 56, 1-8 / Mt 15, 21-28 14.08.2011 

Zum fünfzigsten Male jährt sich an diesem Sonntag der Mauerbau, der die Teilung Deutschlands für Jahrzehnte zementierte. Viele von uns haben gerade hier in Bamberg noch den Herbst 1989 in Erinnerung, als die ersten Bewohner der DDR hier in ihren Trabis nächtigten, um am Morgen in den Geschäften der Stadt einzukaufen. 
Wer fühlte sich in den letzten Monaten nicht an jenen deutschen Herbst erinnert, der die Teilung beendete? Wir sind Zeugen, wie sich Völker, diesmal in Nordafrika, ihrer Diktatoren und Regierungen entledigten, die über Jahrzehnte hinweg die Menschenrechte mit Füßen traten. Wo immer aber Menschen sich gegen staatliche Gewalt auflehnen und organisieren, kommt es zu Gegenreaktionen. In Syrien, in Libyen und China werden wir Zeugen, wie die Machthaber die Waffen gegen ihr eigenes Volk richten. 
Die Staaten Europas können mit manchen Mitteln versuchen, sich auf die Seite der Freiheit und Demokratie zu schlagen. Es wird diplomatischer und politsicher Druck aufgebaut, es gibt Wirtschafts- und Handelssanktionen, es gibt Resolutionen der Staatengemeinschaft bis hin zum militärischem Eingreifen, um Verfolgte und Bedrohte zu schützen. Eine weiteres Zeichen der Solidarität ist es, den politisch Verfolgten Asyl zu gewähren, so wie es das Grundgesetz in Artikel 16a vorsieht: „Politisch Verfolgte genießen Asylrecht.“
Dieses Asylrecht verdankt sich auch der Offenheit und Fremdenfreundlichkeit der jüdischen und christlichen Religion. Von dieser Offenheit sprechen auch die Lesung und das Evangelium dieses Sonntags. Es geht um die Frage, was zum verbindenden Merkmal für die Israeliten wird, die aus dem Exil heimkehren?
Nach der Rückkehr aus dem babylonischen Exil sollten es allein wieder die ethnischen Merkmale sein. Weil es aber unter den Heimgekehrten viele Fremde gab und zugleich viele der eigenen Stammesangehörigen sich vom Glauben an Jahwe abgewandt hatten, wird jetzt das gemeinsam geteilte religiöse Bekenntnis zum einenden Merkmal der Zusammengehörigkeit in Israel. 
Unser Abschnitt hebt hervor, dass gerade die Fremden, die sich dem Herrn angeschlossen haben, einen Namen erhalten, der “mehr wert ist als Söhne und Töchter” (V5). Die Fremden, die das Recht und die Gerechtigkeit tun, sind nicht ausgeschlossen. Es gibt keinen Grund für sie, traurig oder enttäuscht zu sein, sich wie ein “dürrer Baum “ zu fühlen (V3).  Sie alle werden zu Gottes Heiligen Berg geführt und im Bethaus mit Freude erfüllt (V7). Das ist eine Integrationsleistung, die sich von den veränderten Umständen der Nachexilszeit herausfordern ließ. 
Auch in der Haltung Jesu gegenüber der kanaanäischen Frau wird eine solche Integrationsbereitschaft im Verhalten Jesu erkennbar. Zunächst würdigt er die Frau  nicht einmal einer Antwort, sodass die Jünger sich zu ihrer Anwältin machen, denn „sie schreit hinter uns her“. Beim zweiten Versuch weist Jesus sie brüsk ab. Doch zuletzt ist er bewegt von ihrem Vertrauen und erfüllt ihren Herzenswunsch nach Heilung der Tochter und lobt ihren „großen Glauben“. 
Die Bibel ermutigt uns, uns vor aller Enge und Abschottung zu hüten. Seit dieser Woche ist eine Unterkunft für Asylbewerber in Bamberg ein konkretes Szenario. Für manchen ein willkommener Anlass, sich zu inszenieren. Doch die Demokratie- und Freiheitsbewegung dieser Monate, die Kriegs- und Elendsgebiete der Erde kann man nicht nur von ferne verfolgen. Den Verfolgten gilt es auch beizustehen. Sind 200 oder 250 Menschen zu viel für unsere Stadt? Wer Barrikaden in den Köpfen errichtet ehe an der Tür angeklopft wird, setzt fort, was Menschen weltweit in die Flucht treibt: Der Verlust der Menschenwürde. Wer Welterbe sein will, muss auch weltoffen bleiben und darf sich dem geschundenen Antlitz nicht entziehen. 

